Wahrscheinlichkeit:

Wahrscheinlichkeit kann auf unterschiedliche Weise beschrieben werden. Die folgenden Definitionen sind jedoch besonders einprägsam:

Definitionen
PRIVATE


Frequenz: Ein Ereignis weist eine Wahrscheinlichkeit p auf, wenn sich die relative Frequenz des Ereignisses (z.B. prozentuell) "p" annähert. Dies unter der Voraussetzung, daß eine genügend große Anzahl von gleichen und unabhängigen Wiederholungen stattgefunden hat.
Das Problem dieser Definition ist in vielen Fällen, daß es unmöglich ist, eine "genügend" große Anzahl von Fällen einzubringen. Denken Sie zum Beispiel an das Unfallrisiko bei Atomkraftwerken.

PRIVATE


Modell: In manchen Fällen kann die Wahrscheinlichkeit eines Ereignisses über ein theoretisches Modell bestimmt werden. So leuchtet es zum Beispiel ein, daß ein Modell, dessen Ergebnisse gleich wahrscheinlich sind, die Auftrittswahrscheinlichkeit als 1/n bestimmt (wobei n die Anzahl der Ergebnisse darstellt). Der klassische Fall einer Modellannahme wäre der Münzwurf, wo gleiche (und konstante) Bedingungen angenommen werden, sodaß die Wahrscheinlichkeit für ein Ergebnis genau 1/2 beträgt. Kritisch ist in diesem Fall natürlich das Risiko falscher Modellannahmen.



Subjektive Wahrscheinlichkeit: In einigen Fällen muß die Ereigniswahrscheinlichkeit auf der Basis von subjektiven Schätzungen erhoben werden. Sie stoßen auf diesen Fall immer dann, wenn Sie Meinungen, Urteile, Schätzungen und dgl. erheben. Was ist zum Beispiel die Wahrscheinlichkeit dafür, daß Sie diesen Kurs bestehen? Hier wäre das Frequenzmodell (siehe oben) unangebracht. Das Problem der subjektiven Wahrscheinlichkeit ist offenkundig: unterschiedliche Personen mögen verschiedene Wahrscheinlichkeiten angeben. Solange keine objektive und akzeptable Vereinbarung besteht, ist die statistische Prognose mehr als offen. 

Gesetz der großen Zahl
Das Gesetz der großen Zahl nimmt an, daß bei einer genügend großen Anzahl von Ereignissen (Versuchen etc.) die beobachtete Häufigkeit sich der theoretischen Wahrscheinlichkeit annähert. Demnach würde beispielsweise ein (oft genug wiederholter) Münzwurf zu einer Wahrscheinlichkeit von etwa 0.5 führen. Man muß sich vor Augen halten, daß diese Zahl tatsächlich bedeutende Ausmaße annehmen muß, um das Gesetz zu bestätigen.

Dies ist insofern wichtig, als empirisch gewonnene Wahrscheinlichkeiten nur sehr beschränkt über die tatsächliche (oder theoretische) Verteilung Auskunft geben und wenig darüber aussagen, wie sich die Daten in einer kleinen Stichprobe verhalten.
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